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ALLGEMEINER PRAKTISCHER AUSBILDUNGSPLAN I Pflichteinsatz I Pädiatrie - Kindertagesstätten 

Der praktische Ausbildungsplan dient als eine Art Lernzielkatalog. Auf seiner Grundlage wird ein individueller praktischer Ausbildungsplan erstellt, welcher sich 

am konkreten Einsatzbereich und an den Bedürfnissen des jeweiligen Auszubildenden orientiert. Dabei sind die persönlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten des 

Auszubildenden zu berücksichtigen. Alle Lernziele sind auch bei Personen mit einem geringen Grad an Pflegebedürftigkeit anzuwenden. 

LERNZIELE 
KOM-

PETENZ-
BEREICH 

LERNSITUATION / 
SONSTIGE INHALTE 

Die Pflege von   Menschen aller Altersstufen 
verantwortlich planen, organisieren, gestalten, 
durchführen, steuern und evaluieren (bewerten) 
 
- Mitwirkung bei Entwicklungsgesprächen nach 
dem Ravensburgerplan 
- Mitwirkung bei der Anwendung des 
Beobachtungsinstrumentes 
„Entwicklungsschnecke“ 
 
 
 
Präventionsprogramm – Hautschutz 

I.1 Bekannte und neue Ansätze einer entwicklungsfördernden oder familienorientierten (Pflege-) 
Konzeption in der Einrichtung, in der der Pflichteinsatz durchgeführt wird, identifizieren. 

Bekannte und neue Ansätze einer entwicklungsfördernden oder familienorientierten (Pflege-) 
Konzeption in der Einrichtung, in der der Pflichteinsatz durchgeführt wird, identifizieren.  
Kinder in unterschiedlichen Entwicklungsphasen beobachten und den sensomotorischen, 
kognitiven, emotionalen und sozialen Entwicklungsstand unter Anwendung von geeigneten 
Assessmentinstrumenten einschätzen, die Ergebnisse in der erforderlichen Form 
dokumentieren und im Austausch mit den Fachpersonen der Einrichtung auswerten. 

An präventiven Maßnahmen zum Gesundheitsschutz bei, Kindern und Jugendlichen mitwirken 
und entsprechende Informationen fach-gerecht und nachvollziehbar weitergeben. 

In der Beobachtung von Familiensituationen Hypothesen zu den Ressourcen und 
Einschränkungen in der familiären Interaktion bilden und sich zu diesen Beobachtungen und 
Deutungen mit den Fachpersonen der Einrichtung austauschen (z. B. zu einer möglich-erweise 
beeinträchtigten Elternkompetenz, zu Rollenüberlastungen und -konflikten für Eltern und 
Bezugspersonen, zu Gefährdungen familiären Copings, zu Mustern einer beeinträchtigten 
sozialen Inter-aktion, zum Risiko einer beeinträchtigten Beziehung/Bindung, zu Hilfen und 
Unterstützungsangeboten in sozialen Notlagen. 

Pflegeprozesse und Pflegediagnostik von 
Menschen aller Altersstufen in hoch belasteten 
und kritischen Lebenssituationen verantwortlich 
planen, organisieren, gestalten, durchführen, 
steuern und evaluieren. 

I.3 Körperbezogene Interventionen zur Förderung des psychischen und physischen 
Wohlbefindens in der Versorgung von wahrnehmungs-beeinträchtigten Kindern fachlich 
begründet durchführen. 
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  Die Situation von Familien und einzelnen Familienmitgliedern in sozialen oder 
gesundheitsbedingten Lebenskrisen, wenn sie sich am Einsatzort ergeben, wahrnehmen und 
im kollegialen Austausch an-sprechen, dabei Kongruenz und Empathie hinsichtlich ihrer 
Wirkung für sich selbst und andere Professionelle (z. B. im Rahmen von kollegialer Beratung 
oder Supervision) reflektieren. 

In lebensbedrohlichen sowie Krisen- oder 
Katastrophensituationen zielgerichtet handeln 

I.4 Kennen des Schutzkonzeptes der Einrichtung und anwenden können. 
Maßnahmen, die am Einsatzort zum physischen und psychischen Schutz bzw. zur Wahrung der 
Sicherheit von Kindern entsprechend ihrem Entwicklungsstand getroffen werden, erkennen 
und ggf. bestehende offene Fragen und Unklarheiten ansprechen. 

Menschen aller Altersstufen bei der 
Lebensgestaltung unterstützen, begleiten und 
beraten. 
 
 

I.5 Soziale und familiäre Informationen und Kontextbedingungen von Kindern und Jugendlichen 
mithilfe geeigneter Instrumente gezielt er-heben und eine Familienanamnese unter Nutzung 
von Grundlagen der Familiengesundheitspflege erstellen (z. B. eine Familie mit einem 
neugeborenen Kind begleiten und interviewen, die Familie eines chronisch erkrankten Kindes 
oder eines Kindes mit speziellem Förderbedarf begleiten und interviewen). 

Unterschiedliche kindliche und familiäre Lebenswelten vor dem Hintergrund der eigenen 
familiären Sozialisation und biografischen Erfahrungen beobachten und vergleichen. 

Entwicklung und Autonomie in der Lebensspanne 
fördern. 

I.6 Merkmale einer entwicklungsfördernden Umgebung in der Einrichtung identifizieren bzw. 
gezielt an ihrer Neu- und Umgestaltung mitwirken 

Kommunikation und Interaktion mit Menschen 
aller Altersstufen und ihren Bezugspersonen 
personen- und situationsbezogen gestalten und 
eine angemessene Information sicherstellen. 

II.1 Gespräche und spielerische Interaktion zwischen Kindern und mit Erwachsenen in 
verschiedenen Entwicklungsphasen beobachten, Muster erfassen und selbst Beziehung zu 
Kindern und Jugendlichen aufnehmen. 

Anwendung der Grundprinzipien des Schutzkonzeptes 
Kindliche Verletzlichkeit und Schutzbedürftigkeit wahrnehmen und sich dazu mit den (Pflege)-
Fachpersonen der Einrichtung und ggf. auch mit dem Kind selbst austauschen. 

Die kognitive und soziale Entwicklung von Kindern mit Entwicklungsverzögerungen durch 
gezielte (spielerische) Interaktionsangebote fördern. 

Die Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeiten und damit auch Entwicklung von Kindern mit 
erheblichen sensorischen und kognitiven Einschränkungen durch gezielte 
Berührungsinterventionen fördern. 
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Das Gespräch mit Eltern und Bezugspersonen zu einem das Kind betreffenden entwicklungs- 
oder gesundheitsbezogenen Sachverhalt suchen (z. B. mit dem Ziel, eine Familienanamnese zu 
erstellen oder eine Anleitung oder ein Informationsgespräch anzubieten); dabei die 
Selbstbestimmungsrechte des Kindes/der bzw. des Jugendlichen achten und 
Interaktionssituationen auch in der Triade gestalten. 

Eigene Rollenunsicherheit gegenüber Kindern und Eltern sowie im Spannungsfeld einer 
triadischen Interaktion wahrnehmen, in den Kontext der eigenen Biografie und 
Familienerfahrung einordnen und persönlich geeignete Möglichkeiten für eine Reflexion 
suchen (z. B. im Rahmen von kollegialer Beratung und Supervision). 

Information, Schulung und Beratung bei Menschen 
aller Altersstufen / Kindern und Jugendlichen 
/alten Menschen verantwortlich organisieren, 
gestalten, steuern und evaluieren (bewerten). 

II.2 Informationen zur Gesundheitsförderung und Prävention gegen-über Kindern und deren 
Bezugspersonen situationsorientiert und adressatengerecht unter Anwendung von 
didaktischen Prinzipien weitergeben. 

Eltern/Bezugspersonen zu Aspekten der Gesundheitsförderung und des Gesundheitsschutzes, 
zu präventiven Maßnahmen, zu Fragen der Pflege oder zu ausgewählten 
Gesundheitsproblemen von Neugeborenen/Säuglingen/Kindern und Jugendlichen informieren 
(z. B. zu Aspekten der Ernährung, des Bewegungsverhaltens, der Haut- und Körperpflege). 

Ethisch reflektiert handeln. II.3 Bei Konflikten Hilfe anbieten z.B. Jugendamt Reflektion im Team und dem Praxisanleiter 
Konflikte und Dilemmata im Spannungsfeld der triadischen Gestaltung der Beziehung in 
familienorientierten - Situationen er-kennen und fallbezogen reflektieren 

Verantwortung in der Organisation des 
qualifikationsheterogenen Pflegeteams 
übernehmen. 

III.1 Die Strukturen im jeweiligen Praxiseinsatz (Pflegeselbstverständnis und Leitbilder, Rollen und 
Aufgaben sowie deren Zusammenspiel und Formen der Zusammenarbeit im inter- und 
intraprofessionellen Team, Berücksichtigung ökologischer Grundsätze und des 
Umweltmanagements, Tages- und Arbeitsabläufe, Dienst-/Tourenplanung usw.) mit denen 
anderer Einsatzbereiche vergleichen. 

Bei der Abstimmung und Koordinierung von Arbeitsprozessen und Aufgaben in den jeweiligen 
Versorgungsbereichen die unterschiedlichen Verantwortungs- und Aufgabenbereiche im 
intraprofessionellen Team berücksichtigen. Bei auf-tretenden Problemen 
Verbesserungsmöglichkeiten überlegen und intern zur Diskussion stellen. 

Sich in das jeweilige Team integrieren, dabei eigene Strategien der kollegialen 
Beziehungsgestaltung reflektieren und (selbst-)kritisch überprüfen bzw. auch im kollegialen 
Austausch reflektieren.  
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Teamentwicklungsprozesse wahrnehmen und sich im Rahmen der eigenen Rolle einbringen (z. 
B. Lösungsansätze für Spannungen und Konflikte im Team mit der Praxisanleitung reflektieren 
und nach Umsetzungsmöglichkeiten suchen). 

Prozesse der kollegialen Beratung und/oder Supervision im Alltag von Pflegeteams erfahren. 

Ärztliche Anordnung im Pflegekontext 
eigenständig durchführen.  

III.2 Umfassend die Anforderungen der Hygiene beachten, das Hygienehandeln in den jeweiligen 
Versorgungsbereichen mithilfe der dort vorliegenden Hygienepläne organisieren, 
Unterschiede zwischen den Versorgungsbereichen wahr-nehmen, benennen und fachlich 
begründet mit Rückgriff auf interne und externe Leitlinien einordnen. 

Medizinische Verordnungen in stabilen gesundheitlichen Situationen durchführen und das 
Repertoire der Kenntnisse und Fertigkeiten bezüglich der pflegerischen Aufgaben in der 
Mitwirkung an der medizinischen Versorgung durch die in den Praxiseinsätzen gängigen 
Maßnahmen schrittweise erweitern 

In interdisziplinären Teams an der Versorgung und 
Behandlung von Menschen aller Altersstufen 
mitwirken und Kontinuität an Schnittstellen 
sichern.   

III.3 Strukturen der intra- und interprofessionellen Zusammenarbeit erfassen. 

An Fallbesprechungen im intra- und interdisziplinären Team oder in Sitzungen von 
Ethikkomitees teilnehmen und die eigene Sichtweise fallbezogen in Bezug auf die (mit-
)verantworteten Prozesse einbringen 

Die Qualität der pflegerischen Leistungen und der 
Versorgung in den verschiedenen Institutionen 
sicherstellen. 

IV.1 Die Akzeptanz und Anwendung von evidenzbasierten Leitlinien und Standards in der 
Einrichtung beobachten und das eigene Handeln im Rahmen der Prozessgestaltung auf 
Erkenntnisse aus den im theoretischen Unterricht erarbeiteten Standards und/oder Leitlinien 
beziehen. 

An aktuell gegebenen Prozessen und Maßnahmen zur internen Qualitätssicherung in den 
verschiedenen Praxiseinrichtungen teilnehmen (z. B. in Prozessen zur Überarbeitung interner 
Standards und/oder bei der Implementierung von Expertenstandards. 

Versorgungskontexte und Systemzusammenhänge 
im Pflegehandeln berücksichtigen und dabei 
ökonomische und ökologische Prinzipien 
beachten.   

IV.2 Rechtliche Fragen, die sich jeweils situativ im Rahmen der Praxiseinsätze ergeben (z. B. zu 
haftungs- oder arbeitsrechtlichen Problemstellungen), formulieren und durch Eigenrecherche 
und im kollegialen Aus-tausch klären. 

Pflegehandeln an aktuellen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen, insbesondere an 
pflegewissenschaftlichen Forschungsergebnissen, 
Theo-rien und Modellen ausrichten.   

V.1 Das eigene Handeln im Rahmen der Pflegeprozessgestaltung durch im theoretischen 
Unterricht erarbeitete pflege- und bezugswissenschaftliche Theorien, Konzepte, Modelle und 
evidenzbasierte Untersuchungen (z. B. aus den in den Expertenstandards zusammengefassten 
Publikationen) hinterfragen und begründen. 
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Verantwortung für die Entwicklung (lebenslanges 
Lernen) der eigenen Persönlichkeit sowie das 
berufliche Selbstverständnis übernehmen.   

V.2 Eigene Fragen im Kontext von Arbeitsprozessen, Probleme unter-schiedlicher Genese, 
Konflikt- und Dilemmasituationen des beruflichen Alltags wahrnehmen, formulieren und 
mithilfe von Informations- und Kommunikationstechnologien sowie im kollegialen Austausch 
Antworten und Lösungswege suchen. 

Maßnahmen der eigenen Gesundheitsförderung in alltägliche Pflegetätigkeiten und 
Arbeitsabläufe integrieren und anhand von verschiedenen Beispielen reflektieren (zum 
rückengerechten Arbeiten, zur Reduktion physischer Belastungen, zum Zeitmanagement, zum 
Umgang mit Anforderungsstress und emotionalen Belastungen). Arbeitsprozesse bewusst 
selbstfürsorglich präventiv gestalten und unterstützende Hilfsmittel annehmen und einsetzen. 

Nach persönlichen Lösungswegen für den Umgang mit Konflikten und Spannungen im 
Ausbildungs- und Berufsalltag suchen (z. B. im Rahmen von kollegialer Beratung und/oder 
Supervision) 

 


